
Kirchhof. Den andern Tag, als das sagte sie: "Schlafe nun wohl, noch 
Grab gerüstet war auf dem Friedhof einen Tag oder zehn im kühlen Hoch­
und ihn die Bergleute holten, schloß zeitbett, und laß dir die Zeit nicht 
sie ein Kästlein auf, legte sie ihm lang werden. Ich habe nur noch we­
das schwarzseidene Halstuch mit roten nig zu tun und komme bald, und bald 
Streifen um und begleitete ihn in wirds wieder Tag. Was die Erde ein­
ihrem Sonntagsgewand, als wenn es mal wiedergegeben hat, wird sie zum 
ihr Hochzeitstag und nicht der Tag zweiten Male auch nicht behalten", 
seiner Beerdigung wäre. Denn als man sagte sie, als sie fortging und noch 
ihn auf dem Kirchhof ins Grab legte, einmal umschaute. 

Der Mann im Gleis 
Von Willy Bartock 

Die schmale Kettenbahnbrücke, welche 
die Hängebänke der Schächte I und IV 
verbindet, ist gut 150 Meter lang. Auf 
zwei schmalen Schienensträngen rol­
len, von Ketten gezogen, die Leeren 
zum Schacht I, während die Vollen 
Kohle und Stein zum Schacht IV brin­
gen; hier steht nämlich die Kippanlage, 
die das Fördergut in die unter der 
Hängebank stehenden Eisenbahnwag­
gons entlädt. Am Brückenende bei 
Schacht IV befindet sich auch das 
kleine Holzhäuschen, in dem Jan die 
beiden Schalthebel bedient, welche die 
Ketten in B.ewegung oder stillsetzen. 

Es ist ein heißer, brütender Augusttag. 
Jan tritt vor das Häuschen und hebt 
die Hand vor die Aug.en; das Sonnen­
licht blendet. Auf Schacht I muß eine 
Förderpause eingetreten sein. Die 
Kette läuft ruhig und gleichmäßig, 
ohne einen vollen Wagen heranzu­
bringen. Das Gleis ist leer bis zur an­
dem Seite der Brücke; auf dem zwei­
ten Strang stauen sich indes die Lee­
ren, die drüben nicht mehr angenom­
men werden. 

Da kommt ein Mann von Schacht I 
her; in der rechten Hand trägt er eine 
große Olkanne. Jan erkennt ihn, ob­
wohl er noch gut 120 Meter entfernt 
ist; es ist Hein Bender. 

Hein Bender! Um des Brückenwärters 
Mundwinkel zuckt es abweisend und 
verächtlich: der war mal sein Freund. 
War! Damals, als sie zusammen in den 
Krieg zogen, glaubten sie beide, daß 
diese Freundschaft nur durch den Tod 
zerbrochen werden könne. Aber sie 
zerbrach am Leben. Der Krieg dauerte 
lange - nach kurzem gemeinsamem 
Fronteinsatz kamen sie auseinander 
und sahen sich nicht wieder- bis Jan 
aus russischer Gefangenschaft nach 
Hause kam, auf einem Bein. 

Es war eine böse Heimkehr, alles war 

anders geworden. Als J an die Gertrud 
aufsuchte, seine Gertrud- sie war der 
einzige Mensch, der übriggeblieben 
war von all denen, die ihm einmal 
nahegestanden - da war sie verhei­
ratet. Verheiratet mit Hein Bender, 
der mehr Glück gehabt hatte und schon 
kurz nach der Kapitulation heimge­
kehrt war - auf beiden Beinen. Ihre 
Rechtfertigung, daß sie nicht mehr an 
seine Rückkehr geglaubt hätte, tat er 
als leere Redensart mit einer müden 
Handbewegung ab. Er hatte Jahre 
lang geglaubt, vertraut und gehofft, 
und nun wurde er mit ein paar nichts­
sagenden Worten abgespeist. 
Jan will in seine "Bude" zurücktreten; 
er möchte von Hein nicht angesprochen 
oder auch nur g.esehen werden. Da 
stockt sein Fuß und das Holzbein 
bleibt hilflos vor der kleinen Eingangs­
stufe hängen. Was ist das? Hein Ben­
der taumelt plötzlich wie ein Betrun­
kener, greift sich an den Kopf, bleibt 
stehen, schwankt und - - stürzt! 
Stürzt lang hin und liegt nun mit dem 
Oberkörper über dem leeren Gleis. 
Dicht neben seinem Kopf gleitet die 
leise polternde Kette; die Kette, die 
einem einzigen Handgriff Jans gehor­
chen muß. Noch ist keine große Ge­
fahr - das Gleis ist ja leer. Aber 
wenn . . . wenn jetzt die Förderung 
wieder anliefe und Schacht I Volle 
schickte, schwere, mit Kohlen und 
Steinen beladene Wagen, und Hein 
läge noch da . . . Unbewußt hebt Jan 
die kraftlose Prothese, wendet sich der 
Brücke zu und - bleibt doch stehen. 

Nein - schießt plötzlich ein Gedanke 
wie eine Stichflamme durch sein Hirn 
- nein, ohne Hilfe wird Bender nicht 
aufstehen; kürzlich noch hat Jan ge­
hört, daß Hein Anfälle bekomme, die 
von seiner Kopfverletzung herrühren, 
und die über eine halbe Stunde an­
dauern. Besonders Hitze könne er 

nicht vertragen, deshalb darf er auch 
nicht mehr zu seiner alten Arbeit ein­
fahren und wird mal hier und mal da 
eingesetzt. 
Ja, da liegt er nun, der Mann, den Jan 
haßt; der Mann, der die Freundschaft 
verriet und ihm alles nahm - da liegt 
er. Und wenn .. . wenn der nun da 
liegen bliebe, ohnmächtig, hilflos, ohne 
sich rühren zu können, und die Wagen 
rollten heran, immer näher, immer 
näher ... Jan perlt heller Schweiß auf 
der Stirn, unter der sein heißes Hirn 
wirre Gedanken hämmert: ausglei­
chende Gerechtigkeit . .. und Gertrud 
. . . und Schicksal . . . und Verrat .. . 
und neues Leben . . . und Gertrud . . . 
Da! Da rollen die ersten Vollen von 
Schacht I her auf die Brücke. Hein 
Bender hat sich noch nicht gerührt. 
Jan steht wie gelähmt. - Das ist das 
Schicksal! Ich tu ja gar nichts dazu! -
Stimmt, Jan, du tust gar nichts dazu, 
aber- auch nichts dagegen! In seinem 
Innern streiten zwei Stimmen, eine 
böse hetzende und eine eindringlich 
mahnende. Und die Wagen rollen 
langsam und drohend näher. 
Er hat mich verraten! Er hat mein 
Leben zerstört! Ich liebte Gertrud; 
auch jetzt liebe ich sie noch. Ich steh 
doch sonst ganz allein auf der Welt! 
- Glaubst du, so glücklich werden zu 
können, Jan? -
So streiten die Stimmen, urid die Sonne 
glüht von einem unbarmherzigen Him­
mel und läßt ihn rot und grün sehen, 
nur noch rot und grün . .. und rot und 
grün ... und dazwischen sieht er Hein 
liegen, mit dem Kopf und der Brust 
im Gleis, dicht neben der Kette, die 
seinem Handgriff gehorcht. Und die 
Kette poltert und die V ollen rollen, 
rollen - noch vierzig Meter ... noch 
dreißig . . . noch zwanzig . .. noch -
Da löst sich Jan aus seiner Erstarrung. 
Er stößt einen Schrei aus, als läge er 
selbst im Gleis, als wollten die Wagen 
über ihn selber hinwegrollen. Er ruckt 
herum, will auf die Brücke, besinnt 
sich: Zuerst die Kette! Er springt in 
die Bude, daß das Holzbein krachend 
gegen die Stiege schlägt. Die böse 
Stimme schw.eigt. Ein Hebelgriff. Die 
Kette steht. 
Jan sinkt auf einen Schemel, erschöpft 
und zerschlagen wie nach einer riesen­
großen Anstrengung. Dann rafft er 
sich schwerfällig auf, humpelt über die 
Brücke, zieht Hein Bender in die Mitte 
zwischen die beiden Gleise und holt 
von der Hängebank Hilfe herbei. 
Den heißen Tag aber löst ein milder 
Abend ab. An diesem Abend sieht Jan 
zum erstenmal wieder, wie schön die 
Sterne des Sommerhimmels sind. 
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